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WIEN  ISS 8. 


Im  Selbstverläge  des  Verfassers. 


Durch  die  vom  hohen  k.  k.  Ackerbauministerium  hochgeneigtest  gewährte 
Subvention  wurde  es  mir  ermöglicht,  im  August  1887  eine  längere,  in  vieler 
Richtung  instructive  und  anregende  Studienreise  zur  Besichtigung  der  muster- 
giltigen  Einrichtungen  der  schweizerischen  Samen-Controlstation  in  Zürich  und 
der  damit  in  Verbindung  stehenden  Versuchsfelder  zu  unternehmen,  und  sei 
es  mir  deshalb  an  dieser  Stelle  gestattet,  dem  hohen  k.  k.  Ackerbauministerium 
meinen  ehrfurchtsvollen  und  ergebensten  Dank  auszusprechen. 


In  keinem  Staate  des  Continentes  hat  die  segensreiche  Institution  der 
Samencontrole  so  festen  Boden  gefasst  und  ist  so  zur  vollen  Entwickelung 
gelangt  als  in  der  kleinen  Schweiz. 

Ein  Hauptgrund  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  in  diesem  Lande,  wie 
selten  in  einem  anderen,  sich  schon  frühzeitig  die  Ueberzeugung  Bahn  gebrochen 
hat,  dass  in  Folge  der  denkbar  günstigsten  natürlichen  Boden-  und  klimatischen 
Verhältnisse  der  rentabelste  Zweig  der  Landwirthschaft  in  der  Viehzucht 
liege,  dessen  sicherste  Grundlage  ein  rationeller  Futterbau  bildet,  auf  welchem 
Gebiete  gerade  der  Einfluss  einer  richtig  organisirten  Samencontrole  in  so 
eminenter  Weise  zum  Ausdrucke  gelangt.  Freilich  haben  noch  andere  Factoreu 
wesentlich  mitgewirkt,  wie  die  seltene  Intelligenz  der  landwirthschaftlichen 
bäuerlichen  Bevölkerung,  ferner  die  einsichtsvolle  Regierung,  welche  keine  Opfer 
scheut,  diesen  schönen  Zweck  mit  reichen  Mitteln  zu  fördern,  und  endlich  die 
individuellen  Eigenschaften  desjenigen  Mannes,  in  dessen  Hände  die  Leitung 
des  Institutes  gelegt  wurde. 

Die  schweizerische  Samen-Controlstation,  welche  unter  der  ausgezeichneten 
Leitung  des  Docenten  Dr.  F.  G.  Stehler  steht,  ist  eine  Staatsanstalt  und  das 
einzige  derartige  Institut  der  Schweiz.  Sie  ist  im  Wesentlichen  nach  denselben 
Principien  organisirt  wie  die  Stationen  der  übrigen  Staaten,  und  stellt  sich  zur 
Hauptaufgabe,  auf  Grund  von  exacten,  wissenschaftlichen  Untersuchungen  die 
Qualität  der  Handelssamen  festzustellen,  dadurch  einerseits  dem  Händler  und 
dem  Producenten  den  effectiven  Werth  seiner  Sämereien  kennen  zu  lehren  und 
andererseits  den  Käufer  vor  Uebervortheilung  und  Schaden  zu  schützen.  Zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  werden  mit  den  Samenhändlern  sogenannte  Control- 
Verträge  abgeschlossen,  wonach  der  Verkauf  von  Samen  nur  unter  unbedingter 
Garantie  des  Werthes  (ziffermässig  ausgedrückt  in  Procenten  der  reinen  und 
keimfähigen  Waare)  erfolgen  kann.  Solche  Controlfirmen  besitzt  die  Züricher 
Station  59,  und  wurde  von  den  Abnehmern  derselben  im  abgelaufenen  Jahre 
von  759  Waarenlieferungen  Muster  zur  Nachcontrole  an  die  Station  eingeschickt. 
Ausser  den  Controlverträgen  schliesst  die  Station  noch  sogenannte  Privatver- 
träge mit  solchen  Firmen  ab,  welche  jährlich  eine  grössere  Anzahl  von  Unter- 
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suchungen  zur  eigenen  Information  ausführen  zu  lassen  wünschen.  Dieser  Vertrag 
hat  nur  den  Charakter  eines  Abonnements  und  verpflichtet  die  Firma  zu  kei- 
nerlei Garantieleistung. 

Um  den  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernden  Ansprüchen  von  Seite  des 
interessirteu  Publicums  gerecht  werden  zu  könuen,  hat  die  eidgenössische  Regie- 
rung auch  für  die  entsprechenden  Räumlichkeiten  und  Hilfsmittel  Sorge  getragen, 
und  wurde  der  Samen-Controlstation  in  dem  grossen,  neuen,  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  21/g  Millionen  Franken  erbauten  Chemiegebäude  des  Polytech- 
nikums der  ganze  südliche  Flügel,  welcher  von  den  übrigen  Laboratorien  ganz 
abgetrennt  ist  und  einen  besonderen  Eingang  besitzt,  zugewiesen.  Seit  1.  Octo- 
ber  1886  hat  nun  die  Station  ihr  neues,  schönes  und  dauerndes  Heim  bezogen, 
dessen  Einrichtungen  und  Gliederung  zunächst  in  Kürze  beschrieben  werden  sollen. 


I Laboratorien. 

Die  wichtigsten  Räumlichkeiten  der  schweizerischen  Samen-Controlstation 
sind  folgende: 

A.  Hochparterre  (Zimmer  überall  3-8  Meter  hoch). 

1.  Haupt  lab  Oratorium  mit  66  Q-Meter  Grundfläche,  6 doppelte 
Arbeitstische  (12  Plätze),  4 Waagentische,  Samenschrank  mit  160  Schubladen 
für  die  Einsendungen,  Corpus  mit  Wassermotor  für  das  Siebwerk,  Waschtisch, 
3 Schränke  für  die  Untersuchungsutensilien  (Mikroskope,  Loupen,  Scalpelle, 
Nadeln,  Spateln,  Pincetten  etc.),  Schreibtisch,  Copirpresse,  4 Waagen,  Samen- 
handsammlung mit  2400  Proben,  Chronometer  etc.  Dieses  Locale  hat  an  drei 
Wänden  6 grosse  Fenster  mit  Spiegelglasscheiben  und  ist  hauptsächlich  für 
die  Loupen-  und  mikroskopischen  Arbeiten  bestimmt;  für  die  Ausführung  der 
Reinheitsbestimmungen  bei  feineren  Samen  (kleinen  Grassamen  etc.)  sind  eigene 
Tische  in  Verwendung  mit  gläserner  Arbeitsfläche,  welche  von  unten  durch 
einen  geneigten  Spiegel  beleuchtet  werden. 

Alle  mechanischen  Arbeiten  bei  den  Kleeseide-  und  Reinheitsuntersuchungen 
(Trennung  durch  Aussieben)  werden  mittelst  eines  kleinen  Wassermotors,  der 
nach  Belieben  eine  Schüttelvorrichtung  in  Bewegung  setzt,  ausgeführt  — eine 
ebenso  sinnreiche  als  zweckmässige  Einrichtung.  — Die  Samenhandsammlung 
ist  in  einem  schön  adjustirten  Ladenkasten  untergebracht,  nach  Pflanzenfamilien 
geordnet  und  ausserordentlich  reichhaltig  (ca.  2000  Arten).  Sie  bildet  im  Wesent- 
lichen die  durch  viele  selbstgesammelte  neue  Species  bedeutend  erweiterte 
H e n n i g’sche  Samensammlung. 

2.  Thermostatenraum,  8 Q-Meter,  gegen  Norden  ohne  Sonne,  mit  Ar- 
beitstisch und  6 grosse  Thermostaten  mit  und  ohne  Wassereinrichtung,  in  welchen 
Keimversuche  bei  bestimmten  constanten  Temperaturen  ausgeführt  werden. 

'S 


3.  Zimm  er  für  Li  ektv  er  suche,  15  □-Meter,  mit  Gestellen  am  Fenster 
gegen  Süden,  1 Apparatenschrank  mit  vielen  Apparaten,  1 Corpus  mit  Etageren, 
1 Arbeitstisch  mit  Schieferplatte  für  2 Personen. 

4.  Bureau  und  S am mlungs zimmer,  44  Q-Meter,  1 grosser  Samm- 
lungsschrank mit  1500  Standgläsern  mit  Ahorndeckeln,  1 grosser  Schrank  für 
das  Herbar,  1 Bureauschrank,'  1 doppelter  Schreibtisch,  2 Brieffächer,  1 Copir- 
presse,  2 Arbeitstische  und  1 Corpus. 

5.  Vor  standzimmer,  30  □ -Meter,  mit  grossem  Bibliothekschrank, 
1 Schreibtisch,  1 Stehpult,  1 Canape,  1 runder  Tisch,  1 Arbeitstisch  von 
Schiefer,  1 Fauteuil  und  ein  Brieffach  zum  Schliessen. 

6.  Controlzimmer,  15  □-Meter,  mit  mechanischem  Aufzug  von  den 
Keimlocalen,  mittelst  welchem  die  mit  Samen  beschickten  Apparate  unmittelbar 
zum  Controltisch  aus  dem  unteren  Keimlocal  nach  oben  geschafft  werden  können; 
ferner  1 Arbeitstisch,  1 grosser  Sammlungsschrank  für  überjährige  Samen, 
1 Corpus  mit  Aufsatz  für  1000  Thonzellen  und  eine  Batterie. 

Im  Parterre  befindet  sich  ferner  die  Garderobe  mit  2 Kleiderschränken, 
7 □-Meter  gross,  und  ein  Corridor,  3 □-Meter,  mit  Briefkasten  und  Tafel  für 
das  elektrische  Läutewerk  von  jedem  Zimmer. 

JB.  Souterrain,  fast  ebener  Erde,  überall  33  Meter  hoch. 

7.  Keimlocal  für  28  °C.,  14  □-Meter  gross,  mit  Warmwasserheizung, 
grosse  Gestellen  auf  Bädern  für  die  verschiedenen  Keimapparate,  thermo- 
elektrische Leitung  mit  Läutewerk. 

8.  Keim  local  für  20°  C.,  14  □-Meter  gross,  mit  besonderer  Warm- 
wasserheizung, Apparatengestellen  wie  in  7 und  mechanischem  Aufzug  in  das 
Controlzimmer. 

9.  Heiz  raum  für  die  Gasöfen,  14  □-Meter  gross,  mit  2 Glasschränken 
und  2 Tischen. 

10.  Kistenlocal,  31  □-Meter  gross,  ist  bestimmt  zur  Deponirung 
voluminöser  Einsendungen  etc. 

11.  Dampfraum,  29  □-Meter  gross,  dient  zum  Sterilisiren  der  Thon- 
zellen bis  zu  4 Atmosphären,  Druck  bei  150 0 C.  Nach  jedem  Gebrauch  werden 
die  Zellen  durch  Wasserdampf  sterilisirt  und  dann  in  einem  grossen  Dampf- 
trockenschrank getrocknet.  Hier  befindet  sich  auch  eine  Kühltonne  für  das 
destillirte  Wasser  zu  den  Keimversuchen,  ferner  ein  chemischer  Arbeitstisch 
mit  Beagentien,  1 grosser  Waschtisch  und  Abtropftisch.  Dieser  Baum  ist  über- 
haupt für  die  nothwendigsten  chemischen  Arbeiten  vollständig  eingerichtet. 

12.  Torfkammer,  16  □-Meter  gross,  mit  Corpus,  1 Tisch,  Gestell 
für  Töpfe,  Kisten  mit  Sand,  Erde,  Humuserde  etc. 
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13.  Vorrathsraum  und  Werkstätte,  69  Q-Meter,  mit  Arbeits- 
corpus,  1 Glasschrank,  Gestell,  Eisbehälter  für  Versuche  im  Sommer,  1 Werk- 
zeug- und  Kleiderschrank. 


Allein  der  Staat  hat  die  schweizerische  Samen-Controlstation  nicht  nur 
mit  allen  diesen  für  eine  gewissenhafte  extensive  und  sicheren  Erfolg  verbürgende 
Samencontrole  nothwendigen  Einrichtungen  und  Räumlichkeiten  ausgestattet, 
sondern  auch  das  zum  Betriebe  erforderliche  ständige  Personale  bewilligt, 
und  ferner  auch  die  Geldmittel  zur  Herstellung  eines  Glashauses  für  ent- 
sprechende Culturversuche  im  Winter,  sowie  zur  Anlage  und  Erhaltung  von 
4 Versuchsfeldern,  theils  zu  speciellen  Controlzwecken,  theils  zum  Studium 
der  Futterpflanzen  der  Ebene  und  der  Alpen,  über  deren  Einrichtung  und  Er- 
folge in  Folgendem  berichtet  werden  soll. 

Bei  den  zahlreichen  subtilen  und  verantwortungsvollen  Arbeiten,  welche 
eine  Samen-Controlstation  alljährlich  auszuführen  hat,  gehört  es  zu  den  un- 
entbehrlichsten Bedingungen,  dass  dem  Vorstande  auch  ein  technisch  geschultes, 
verlässlich  arbeitendes  Personale  zur  Seite  steht,  was  nur  dann  möglich  ist, 
wenn  einzelne  Arbeitskräfte  ständig  angestellt  sind. 

Das  ständige  Personale  besteht  aus  dem  Vorstand,  3 Assistenten,  2 Con- 
troleurs  und  1 Diener,  der  zugleich  Gärtner  ist,  welche  sämmtlich  fixe  Jahres- 
gehalte beziehen.  Die  zwei  zweiten  Assistenten-  und  die  beiden  Controleurstellen 
sind  von  fachlich  vorzüglich  durchgebildeten  Damen  besetzt,  eine  Erscheinung, 
welche  bekanntlich  in  der  Schweiz  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört.  Für  das 
Jahr  1887  betrug  die  staatliche  Dotation  17.800  Frc.  (13.800  Frc.  für  die 
Laboratorien  und  4000  Frc.  für  die  Versuchsfelder),  wozu  noch  ca.  6000  Frc. 
für  Untersuchungstaxen  kommen,  so  dass  die  Gesammteinnakmen  23.800  Frc. 
betrugen.  Für  das  Jahr  1888  ist  der  Staatsbeitrag  von  20.000  Frc.,  und  zwar 
15.000  Frc.  für  Laboratorien  und  5000  Frc.  für  Versuche  genehmigt  worden. 
Dass  diese  Samen-Controlstation  auch  ihre  Aufgabe  in  der  glänzendsten  Weise 
erfüllt  und  allen  an  sie  gestellten  Anforderungen  vollkommen  entspricht,  beweist 
der  Umstand,  dass  die  Zahl  der  Einsendungen  im  Jahre  1887  die  ganz  bedeu- 
tende Anzahl  von  2740  erreichte  (gegen  2247  im  Vorjahre),  dass  ferner,  wie 
schon  erwähnt.  59  Samenhandlungsfirmen  mit  der  Station  in  contractlicher  und 
76  in  Abonnement  stehen,  endlich  dass  die  wissenschaftliche  und  auch  didactische 
Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Futterbaues  geradezu  glänzende  und  für  die 
Praxis  hochwichtige  Erfolge  aufzuweisen  hat. 
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II.  Die  Versuchsfelder. 

Wie  schon  erwähnt,  stehen  der  schweizerischen  Samen-Controlstation 
noch  Versuchsfelder,  und  zwar  vier  zur  Disposition,  welche  einen  zweifachen 
Zweck  zu  erfüllen  haben.  Erstens  sollen  sie  einen  wesentlichen  Bestandtheil 
der  Samencontrole  selbst  bild'en  in  allen  jenen  Fragen,  wo  nur  der  Feld-  oder 
Culturversuch  entscheiden  kann,  wie  bei  der  Bestimmung  der  Echtheit  einiger 
Gemüse-  und  Kunkelrübensamen,  der  Art  fraglicher  Unkraut-  und  der  Provenienz 
von  Kleesamen  etc.,  und  ferner  sollen  sie  auch  zur  Anstellung  von  Versuchen 
über  die  Ertragsfähigkeit  verschiedener  Futterpflanzen  mit  Berücksichtigung 
differenter  Standortsverhältnisse  wie  überhaupt  zur  Lösung  wichtiger  Fragen 
des  Futterbaues  dienen.  Welche  Bedeutung,  ja  Nothwendigkeit  unter  den 
bestehenden  landwirtschaftlichen  und  nationalökonomischen  Verhältnissen 
einem  rationellen  Futterbau  nicht  nur  für  die  Schweiz,  sondern  auch  für  die  Land- 
wirtschaft im  Allgemeinen  zufällt,  hat  Dr.  Stehler  in  seinen  zahlreichen 
populären  und  wissenschaftlichen  Schriften  und  Untersuchungen  über  den 
Futterbau1 * * * *)  mit  ausserordentlicher  Klarheit  und  Ueberzeugungskraft  zum  Aus- 
druck gebracht  und  auch  die  Wege  vorgezeichnet,  welche  die  Forschung  auf 
diesem  Gebiete  einschlagen  muss,  um  der  Landwirtschaft  und  auch  der 
Wissenschaft  unmittelbar  nützlich  und  förderlich  zu  werden. 

1.  Versuchsfeld  in  Oberstrass.  Dasselbe  befindet  sich  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Laboratoriums,  aus  welchem  ein  eigener  Zugang  zu  demselben 
führt.  Es  dient  hauptsächlich  der  Controle  in  der  früher  angedeuteten  W7eise 
und  gleichzeitig  auch  als  botanischer  Garten  mit  specieller  Berücksichtigung  der 
Futterpflanzen,  Handelsgewächse  und  Unkräuter.  Es  enthält  ca.  200  Species 
Gramineen,  100  von  Papilionaceen,  300  Arten  von  Umbelliferen,  Compositen, 
Carices  etc. 

2.  Das  Versuchsfeld  im  Strickhof,  20  Minuten  von  der  Samen-Control- 
station entfernt,  ist  bestimmt  zur  Durchführung  von  Versuchen  über  Samen- 
und  Futterertrag  der  wichtigsten  Species  der  Futterpflanzen.  Auch  werden  hier 
Versuche  über  den  landwirthschaftlichen  Werth  verschiedener  Provenienzen 
einer  Species,  z.  B.  französischer  und  italienischer  Luzerne,  amerikanischen 
Rothklees  gegenüber  dem  steirischen  und  einheimischen  etc.,  ausgeführt. 

3.  Versuchsfeld  zur  Cultur  der  Streupflanzen.  Bei  dem  in 
der  Schweiz  in  so  hervorragendem  Maasse  bestehenden  Bestreben,  die  ganze 
bebaubare  Bodenfläche  in  Wiesen  umzulegen  und  den  nicht  mehr  rentablen 
Getreidebau  überhaupt  ganz  aufzugeben,  hat  sich  naturgemässer  Weise  ein 
empfindlicher  Strohmangel  eingestellt  und  damit  auch  das  Bedürfnis  nach 


1)  1.  Dr.  F.  G.  Stehler,  „Der  rationelle  Futterbau“,  Aarau  1888;  2.  Derselbe,  „Die 

Grassamenmischungen“,  Bern  1883;  3.  Derselbe  mit  Prof.  Dr.  Schröter,  „Die  besten  Futter- 

pflanzen“, I.  und  II.  Theil,  Bern  1883  und  1884;  4.  Dieselben,  „Beiträge  zur  Kenntniss  der 

Matten  und  Wiesen  der  Schweiz“,  „Landwirthschaftliches  Jahrbuch  der  Schweiz“,  I.  Band, 

Bern  1887. 


einem  dem  Getreidestroh  äquivalenten,  relativ  billigen  Streumaterial.  Auch  in 
dieser  Frage  gebührt  Herrn  Dr.  Stehler  das  Verdienst  der  Priorität,  die  Auf- 
merksamkeit auf  eine  ganz  bestimmte  Gruppe  von  bisher  landwirtschaftlich 
unproductiven  Pflanzen  gelenkt  zu  haben,  welche  gerade  anderenorts  als  lästige  Un- 
kräuter ausgerottet  werden.  Es  sind  dies  vor  Allem  verschiedene  Arten  der 
sogenannten  Sauergräser  (Carices),  ferner  Schilfgräser  u a.  m. 

Die  darauf  bezüglichen  Versuche  über  die  Lebensbedingungen  und  die 
Ertragsfähigkeit  solcher  Pflanzen  werden  nun  in  zwei  Parcellen  ausgeführt, 
theils  bewässert,  theils  nicht  bewässert.  Die  erstere  befindet  sich  auf  dem 
Versuchsfelde  im  Strickbof,  die  zweite  bei  Robenhausen  bei  Wetzikon  auf 
Moorboden.  Diese  Versuche  haben  bisher  das  interessante  Resultat  ergeben, 
dass  auf  feuchtem  Boden  vorzugsweise  das  Rohrglauzgras,  Phalaris  arundinacea , 
dann  das  Sumpfriedgras,  Carex  paludosa , und  das  scharfe  Riedgras,  Carex 
acuta,  auf  bewässertem  Lande  hingegen  ein  zu  Fütterungszwecken  ganz  werth- 
loses Unkrautgras,  der  sogenannte  Schindermann  oder  das  blaue  Pfeifengras, 
Molinia  coendea,  sowohl  wegen  ihrer  Ertragsfähigkeit  als  auch  wegen  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung  ein  vorzügliches  und  billiges  Streumaterial  liefern. 

4.  Alpines  Versuchsfeld  und  pflanzenbauliche  Versuchs- 
station auf  der  Fürstenalp  bei  Chur,  1800  Meter  über  dem  adriat.  Meere. 

Dieses  Hilfsmittel  der  Forschung  ist  unstreitig  eines  der  originellsten 
und  sehenswerthesten  Specialitäteu  der  schweizerischen  Samen-Controlstation. 
Es  war  als  ein  glücklicher  und  für  den  alpinen  Futteibau  befruchtender  Gedanke 
Dr.  Stebler’s  in  analoger  Weise  und  von  demselben  Gesichtspunkte  aus,  wie 
in  der  Ebene  so  auch  auf  den  Alpen  Studien  und  Versuche  über  die  dort  am 
besten  und  am  ertragreichsten  gedeihenden  Futterpflanzen  anzustellen,  um 
dadurch  ein  wirksames  Mittel  zur  Hebung  des  wichtigsten  und  noch  lange 
nicht  zur  vollen  Entwickelung  gelangten  Zweiges  der  Landwirthschaft  eines 
Gebirgslandes,  nämlich  der  Alpwirthschaft,  zu  gewinnen.  Die  Idee  der  alp- 
wirthschaftlichen  Versuchsstationen  ist  allerdings  nicht  neu.  Bekanntlich  wurden 
auf  Anregung  des  Schweizers  Dr.  Josef  Schild  von  dem  schweizerischen  alp- 
wirthschaftlichen  Vereine  die  ersten  sogenannten  alpwirthschaftlichen  Versuchs- 
stationen in  der  Schweiz  gegründet,  und  der  um  das  schweizerische  Molkerei- 
wesen und  die  Alpwirthschaft  hochverdiente  Forscher  R.  Schatzmann,  Director 
der  Milchversuchsstation  in  Lausanne,  bespricht  in  seinem  populären  Werke1) 
die  Erfolge,  welche  durch  diese  Stationen  erreicht  worden  sind2).  Diese  Unter- 
suchungen sind  aber  fast  hauptsächlich  nur  von  dem  einseitigen  Standpunkte 
des  Düngungsversuches  aus  eingeleitet  worden,  denn  die  alpwirthschaftlichen 
Stationen  hatten  ausschliesslich  nur  den  Zweck,  die  Wirksamkeit  künstlicher 
Düngemittel  auf  den  Alpen  festzustellen,  weshalb  die  Resultate,  auch  nur  nach 
einer  Richtung  hin,  manchmal  auch  nur  einen  zweifelhaften  Werth  besitzen. 


*)  R.  Schatzmann,  „ Alpwirthschaftliche  Volksschriften“,  Aarau  1887,  neue  Volks- 
ausgabe. 

a)  Hauptsächlich  der  bedeutendsten  von  ihnen,  der  in  Bauregard.  in  der  Westschweiz, 
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Die  Station  auf  der  Fürsten al  p ist  wohl  die  erste  und  gegenwärtig  auch  die 
einzige  dieser  Art  in  der  Schweiz,  wo  endlich  einmal  der  unverständiger  Weise 
so  lange  vernachlässigte  und  doch  eigentlich  berufenste  Fachmann,  nämlich  der 
landwirtschaftlich  durchgebildete  Botaniker  und  Physiologe,  der  die  Bedürfnisse 
der  Landwirtschaft  kennt  und  stets  vor  Augen  hat,  zur  nachhaltigen  Geltung 
gelangt  ist.  Es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  auch  in  Ländern  mit  ähnlicher 
orographischer  Beschaffenheit,  vor  Allem  in  unseren  österreichischen  Alpenländern, 
diese  Institution  entsprechende  Nachahmung  fände.  Der  Hauptzweck,  welcher 
zunächst  mit  diesem  Versuchsfelde  verfolgt  wird,  ist  die  Verwertung  des  ganz 
sterilen  Bodens  im  Umkreise  der  Alphütten,  des  sogenannten  Lägerbodens,  der 
fast  ausschliesslich  aus  zwei  lästigen  Unkrautpflanzen,  dem  Alpensauerampfer, 
Rumex  alpinus,  und  einer  Kreuzkrautart,  Senecio  cordatus,  zusammengesetzt  ist. 

Bei  den  relativ  kleinen  Flächen,  welche  in  der  alpinen  Bergregion  einen 
nennenswerthen  Futterertrag  liefern  können,  muss  denn  auch  jedes  Fleckchen 
Erde  rationell  ausgenützt  werden,  wenn  die  Viehhaltung  der  Alpen  wirklich 
ein  Mittel  zur  Hebung  des  Wohlstandes  der  naturgemäss  nur  zu  häufig  so 
armen  Gebirgsbevölkerung  sein  soll.  Aber  die  Alpenmatten  und  Weiden  sind 
einer  bedeutenden  Steigerung  im  Futtererträgniss  fähig.  Es  hat  sich  demnach 
die  genannte  alpine  Versuchsstation  auch  zur  Aufgabe  gemacht,  nicht  nur  den 
Naturfutterbau  der  Alpen  zu  heben,  sondern  auch  dort,  wo  es  angeht  und 
zweckmässig  erscheint,  den  Kunstfutterbau  einzuführen.  Als  das  wichtigste 
Mittel  hierzu  wird  die  Förderung  der  wissenschaftlichen  Grundlagen  des 
Futterbaues  angesehen,  und  zwar  in  erster  Lide  die  allseitige  genaue  Kenntniss 
der  floristischen  Elemente  eines  geschlossenen  Wiesenbestandes.  Ueber  die 
Lebensbedingungen  der  einzelnen  Alpenfutterpflanzen  und  ihr  gegenseitiges 
Verhalten  in  einer  dichten  Narbe  kann  nur  ein  richtig  angelegter  Culturversuch, 
ein  genaues  Studium  und  die  wissenschaftliche  Beobachtung  richtigen  Aufschluss 
geben.  Aber  auch  viele  Thalpflanzen  zeigen  eine  merkwürdige  Anpassungs- 
fähigkeit an  die  alpinen  Standortsverhältnisse , und  wie  aus  einer  unten  ange- 
führten Versuchsreihe  hervorgeht,  liefern  auffallender  Weise  gerade  die  wichtigsten 
Vertreter  der  Kunstwiesen  der  Ebene  und  des  Thaies  auch  selbst  in  der 
alpinen  Region  in  entsprechendem  Mischungsverhältniss  hohe  Erträge.  Zur 
Lösung  aller  dieser  Fragen  ist  vor  Allem  das  Versuchsfeld  auf  der  Fürsten  alp 
bestimmt.  Dasselbe  hat  eine  Ausdehnung  von  circa  35  Aren  und  liegt  auf 
einem  steilen  Nordabhange,  die  Sohle  eines  landschaftlich  grossartigen  Felsen- 
circus bildend,  von  einer  massiven  Steinmauer  umgeben.  Die  zahlreichen 
sorgsam  gepflegten  Parcellen  enthalten  circa  300  Species  der  verschiedensten 
alpinen  Grasarten  und  Pflanzen  anderer  Familien  und  10  verschiedene  Mischungen, 
welche  in  der  folgenden  Tabelle,  deren  Benützung  Herr  Dr.  Stehler  so 
freundlich  war,  noch  vor  der  Publication  zur  Vervollständigung  meines  Berichtes 
zu  gestatten,  mit  ihren  Erträgen  angeführt  erscheinen. 
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Resultate  der  Versuche  mit  verschiedenen  Mischungen  auf  der  Fürstenalp, 
oberhalb  Chur,  1800  Meter  über  dem  adriat.  Meere. 


G-esäet  Ende  Juli  1884. 

Tabelle  I. 


Erträge  an  Dürrfutter  (Heu) 

M i s c h u n 

gen 

Per  Ar 

Per  Ar 

Per  Ar 

1885 

1886 

1887 

Kilogr. 

Kilogr. 

Kilogr. 

I 

1 

% 

Ol 

Io  1 

1 

Rothklee  rein . . 

100 

1% 

9 

Wurde 

11 

umgebrochen 

1 

2 

Rothklee 

Ital.  Raygras 

90 

10 

! 7% 

17% 

41 

III 

1 

Rothklee 

(55 

} 9V« 

26 

43 

2 

Ital.  Raygras 

35 

IV 

1 

Rothklee 

25 

j 50 

1 

2 

3 

Bastardklee 

25 

1 

[ 13’'- 

39  V2 

45 

Ital.  Raygras 

25 

1 e,0 

4 

Engl.  Raygras 

25 

V 

1 

Rothklee 

162/3 

i 50 

2 

Bastardklee 

16% 

3 

Weissklee 

162/3 

1 

30 

4 

Franzos.  Raygras 

16% 

1 

11% 

60 

5 

Ital.  Raygras 

16% 

\ 50 

6 

Engl.  Raygras 

16% 

1 

VI 

1 

Rothklee 

12  7* 

| 

2 

Bastardklee 

12% 

50 

3 

Weissklee 

12% 

4 

Luzerne 

12*/, 

1 

26l/4 

35  Vs 

39 

5 

Franzos.  Raygras 

12% 

6 

Ital.  Raygras 

12% 

50 

7 

Engl.  Raygras 

12V» 

8 

Knaulgras 

12  V, 

VII 

1 

Rothklee 

12  V* 

) 

| 

2 

Bastardklee 

12% 

37V2 

1 

1 

3 

Weissklee 

12% 

1 

1 

4 

5 

Franzos.  Raygras 

Ital.  Raygras 

121/» 

121/2 

34% 

35% 

49 

6 

Engl.  Raygras 

12V. 

62V, 

7 

Knaulgras 

12  V* 

8 

Timothe  

12  V* 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

:Sp 

iah 

) ] 

tg- 
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Erträge  an  Dürrfutter  (Heu) 

M i s c h u n 

gen 

Per  Ar 

Per  Ar 

Per  Ar 

1885 

1886 

1887 

Kilogr. 

Kilogr. 

Kilogr. 

0/ 

°/ 

10 

VIII 

1 0 

Rothklee 

11 

Bastardklee 

11 

CO 

CO 

Weissklee 

11 

1 

Franzos.  Raygras 

11 

1 

Ital.  Raygras ) 

Engl.  Raygras / 

11 

1 

1 

' S9  V4 

48  V8 

60 

Knaulgras 

11 

67 

Timotbe 

11 

Wiesenschwingel 

11 

Goldhafer 

12 

IX 

Rothklee 

11 

Bastardklee 

11 

1 qo 
> OO 

Weissklee 

11 

1 

Franzos.  Raygras  ....  ) 

Ital.  Raygras | 

11 

| 

Engl.  Raygras ) 

Timotbegras \ 

11 

. 41 

723/4 

81 

Knaulgras  .... 

11 

67 

Wiesenschwingel . . 

11 

1 

1 

Goldhafer 

11 

1 

Wiesenfuchsschwanz 

12 

1 

X 

Rothklee 

11 

) 

Bastardklee 

11 

| 33 

Weissklee 

11 

Franzos.  Raygras  ....  ( 
Ital.  Raygras  ...  / 

10 

Engl.  Raygras  | 

Timotbegras  ...  / 

10 

• 50  % 

94  V, 

92 

Knaulgras 

10 

j 67 

Wiesenschwingel  . . 

9 

Goldhafer 

9 

I 

Wiesenfuchsschwanz  . 

9 

Kammgras  . . | 

Wiesenrispengras / 

10 

Jie  Procentzaklen  bezeichnen  den  Fl'äckenantheil  jeder 
dnzelner  Pflanzengruppen  in  der  Mischung,  für  welchen 
antum  in  Kiloprocenten  bei  Einzelsaat  bestimmt  wurde; 
oc.,  bei  IV — X mit  80  Proc.  Zuschlag.1) 


Pflanzenspecies, 
dann  das  Aus- 
bei  I — III  mit 


) Vergleiche  Stehler  und  Schröter:  „Die  besten  Futterpflanzen u,  I.  Theil, 
4,  Bern  1883,  und  II.  Theil,  pag.  76,  Bern  1884. 
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Diese  Versuchsreihe  bestätigt  zunächst  das  bekannte  allgemeine  Gesetz, 
dass  die  Ertragsfähigkeit  einer  Kunstwiese  unter  gleichen  Verhältnissen  mit 
der  Anzahl  der  Arten  wächst,  und  gibt  zugleich  eine  Directive,  welche  Pflanzen- 
arten und  in  welchem  Mischungsverhältnisse  dieselben  im  gegebenen  Falle, 
bei  einer  Kunstwiesenanlage,  in  Betracht  zu  kommen  haben.  Wie  ich  erfah- 
ren habe , soll  auch  im  nächsten  Jahre  eine  solche  Anlage  ausgeführt 
werden. 

Das  Studium  der  in  den  einzelnen  Parcellen  cultivirten  Alpenfutterpflanzen 
erstreckt  sich  vor  Allem  auf  das  Verhalten  derselben  zum  Standort,  auf  Ertrag, 
Ausdauer  und  Reproduction,  ferner  werden  noch  Versuche  über  die  Vegetations- 
unterschiede zwischen  ausgesetzten  und  durch  Aussaat  erzogenen  Futter- 
pflanzen und  auch  solche  mit  Pflanzen  iu  derselben  Bodenart,  im  Vergleiche 
zu  denselben  Pflanzenarten  in  der  Ebene  (auf  dem  Versuchsfelde  in  Oberstrass), 
durchgeführt. 

Während  meines  mehrtägigen  Aufenthaltes  auf  dieser  Alpe  hatte  ich 
auch  Gelegenheit,  begünstigt  von  dem  schönsten  Augustwetter,  unter  der 
trefflichen  Führung  meines  verehrten  Collegen  Dr.  Stehler  einige  Berg- 
partien in  der  Umgebung  zu  machen,  und  zwar  auf  das  Fürkli  Grat 
(2000  Meter)  und  den  höchsten  Punkt  dieser  Gebirgsgruppe  (Bündner 
Schiefergruppe) , den  Montalin  (2400  Meter),  wobei  ich  auch  die  auf  den  um- 
liegenden Alpweiden  und  Matten  angestellten  Versuche  besichtigen  konnte. 
Es  sind  dies  Versuche  über  den  Einfluss  des  Beweidens  auf  die  Grasnarbe 
von  bestimmten,  ausgewählten  und  abgesteckten  Weideflecken,  dann  über  die 
Einstreu  von  Samenmischungen  in  steile  Hochalpenweiden  und  ferner  Unter- 
suchungen über  die  botanische  Zusammensetzung  des  Wiesen-  und  Weiden- 
bestandes, welche  nach  einer  neuen  von  Dr.  Stehler  eingeführten  Methode  die 
einzig  richtigen  und  verlässlichen  Resultate  liefern,  ln  dem  bereits  früher 
citirten  neuesten  Werke  J)  werden  eine  grosse  Anzahl  solcher  Untersuchungen 
an  verschiedenen  Orten  der  Schweiz  mitgetheilt,  welche  sich  auf  den  Einfluss 
der  Düngung,  der  Bewässerung  und  des  Beweidens,  auf  die  Zusammen- 
setzung der  Grasnarbe  der  Wiesen,  beziehungsweise  den  Weiderasen  er- 
strecken. 

Zur  Illustration  dieser  originellen  botanischen  Analyse  möge  an  dieser 
Stelle  ein  Beispiel  Platz  finden,  welches  ich  auch  deshalb  anführe,  weil  ich 
die  Localität,  auf  welche  sich  dieselbe  bezieht,  ebenfalls  besucht  habe. 


0 Dr.  Stehler  und  Professor  Schröter:  „Beitrag  zur  Kenntniss  der  Matten  und 
Weiden  der  Schweiz.“  „Landwirthschaftliches  Jahrbuch  der  Schweiz“,  I.  Band,  Bern  1887. 
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Fettrasen  beim  Obersäss  der  Fürstenalp,  1970  Meter  über  dem  Meere. 
In  einem  Quadratfuss  des  Käsens  fand  sich *) : 


Tabelle  II. 


Zahl  der 

Procentzahl 
der  Triebe 
überhaupt 

Name  der  Pflanzen 

Gewicht  der 

Procentsatz  der 

Procentsatz 

der  Familie 

fertilen 

Triebe 

sterilen 

Triebe 

Keim- 

pflanzen 

fertilen 

Triebe 

sterilen 

Triebe 

Keim- 

pflanzen 

fertilen 

Triebe 

sterilen 

Triebe 

Keim- 

pflanzen 

Art 

iibei  haupt 

12 

2002 

17 

99  90 

Einjähriges  Rispengras  (Fax), 

perennirende  Form.  Poa  annua 

L.  var.  supina  Schrad  . . . 

0-246 

21-000 

0-003 

116 

98-82 

0 01  99-99 

99-99 

— 

2 

010 

Linne’s  Mastkraut,  Sacjina  Lin- 

naei  Presl 

— 

0-002 

— 

— 

0-01 

— 

o-oi 

o-oi 

12 

2004 

17 

ioo% 

Summa  (2  Arten)  . . 

0-246 

21  002 

0-003 

1 ■ 16  98- 83 

_o 

3 

o 

o 

fl 

100% 

2033 

21 -'256 

ioö% 

Dieses  Beispiel  eines  Sennhütten  - Fettrasens  zeigt  eine  sehr  einfache 
Zusammensetzung  und  repräsentirt  einen  weit  verbreitenden  Typus,  den  soge- 
nannten „Fax  Pypus“  ; der  Rasen  bildet  nämlich  einen  dichten  Filz  von  Trieben 
der  ausdauernden  Form  des  einjährigen  Rispengrases  (Poa  annua  var.  supina), 
wie  auch  die  in  der  Analyse  angegebene  grosse  Zahl  der  sterilen  Triebe  (2002  pro 
Q-Fuss)  deutlich  erkennen  lässt.  Die  exclusiven  Lebensbedingungen  dieses 
Standortes,  welche  andere  Arten  nicht  aufkommen  lassen  und  gerade  der  ge- 
nannten Pflanze  sehr  zuträglich  sind,  sicherten  derselben  auch  den  völligen  Sieg. 

Wenige  Schritte  von  dem  Versuchsfelde  befindet  sich  die  Alphütte  der 
Fürstenalp,  der  sogenannte  Niedersäss  (in  den  österreichischen  Alpen  Unterleger, 
untere  Alpe,  genannt),  in  welcher  zwei  Zimmer  für  die  Samen  - Controlstation 
adaptirt  sind,  eines  im  Erdgeschoss  als  Beobachtungs-  und  Arbeitszimmer, 
das  andere  darüber  liegende,  in  den  Dachbodeu  hineinragende  dient  als  Schlafraum. 
Das  Arbeitszimmer  ist  auch  gleichzeitig  eine  einfache  meteorologische  Beobachtungs- 
Station  und  enthält  ferner  alle  für  die  botanisch-analytischen  und  literarischen  Ar- 
beiten nothwendigen  Hilfsmittel.  Trotzdem  die  Kosten  dieser  Adaptirung,  Einrich- 
tung und  Erhaltung  aus  der  für  Futterbauzwecke  bestimmten  Staats-Dotation  der 
Samen -Controlstation  bestritten  werden,  darf  nicht  übergangen  werden,  dass 
der  Pächter  der  Fürstenalp,  Herr  Regierungsrath  Plattner  in  Chur,  ein 
begeisterter  Förderer  derartiger  Bestrebungen,  in  vielfacher  Beziehung  diese 
Station  thatkräftig  unterstützt. 

Als  weitere  Bestrebungen  der  schweizerischen  Samen  - Controlstation  zur 
Förderung  des  Futterbaues  wäre  endlich  noch  hervorzuheben  die  Herausgabe 
von  Pflanzensammlungen  im  Aufträge  und  mit  namhafter  Subvention 
der  eidgenössischen  Regierung,  und  zwar  der  besten  Futtergräser  und  Klee- 
arten (21  Arten),  der  wichtigsten  Unkräuter  der  Wiese  (20  Arten),  der  Gräser 
der  Schweiz  (erste  und  zweite  Lieferung  je  50  Arten),  und  ferner  die  Abhaltung 


0 1.  c.  pag.  125. 


’ 
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von  mehrtägigen  Futterbau  - Cursen  in  verschiedenen  Orten  der  Schweiz , von 
populären  Vorträgen  in  laudwirthschaftlichen  Vereinen  und  praktischen  Demon- 
strationen im  Laboratorium  und  auf  den  Versuchsfeldern. 

Diese  Darstellung  der  vielseitigen  hervorragenden  Wirksamkeit  der 
schweizerischen  Samen -Controlstatiou , beziehungsweise  ihres  verdienstvollen 
Vorstandes  bedarf  wohl  keines  Zusatzes  mehr,  um  zur  Ueberzeugung  zu  gelangen, 
dass  dieses  Institut  seine  Aufgabe  in  der  glänzendsten  Weise  erfüllt  und  alle 
Mittel  und  Wege  benützt,  der  Landwirtschaft  ihres  Landes  mittelbaren  und 
unmittelbaren  praktischen  Nutzen  zu  gewähren. 

Wenn  es  nun  gestattet  ist,  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Parallele  zu  ziehen 
mit  den  österreichisch -ungarischen  Samen  - Controlstationen,  von  denen  wohl 
nur  die  Wiener  Station  als  die  grösste  und  einzige  selbstständige  iu  Betracht 
kommen  kann,  so  bleibt  die  schweizerische  Samen  - Controlstation , wenigstens 
was  die  Einrichtung  und  die  Hilfsmittel  anlaugt,  vielleicht  noch  auf  längere 
Zeit  hinaus,  ein  unerreichtes  Ideal,  wenngleich  das  Arbeitsfeld  unserer  Control- 
stationen schon  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutend  grössere  Ausdehnung  unseres 
Staates  ein  ungleich  grösseres  ist.  Dazu  kommt  noch,  dass  in  Folge  der 
weitaus  reicheren  Mannigfaltigkeit  unseres  Lsndwirthschaftshetriebes  auch  die 
zur  Untersuchung  an  unsere  Samen -Controlstation  eingeschickten  Sämereien 
verschiedenartiger  sind,  indem  wir  z.  B.  alljährlich  eine  grosse  Anzahl  von 
Getreide  - und  Zuckerrübensamen  zu  untersuchen  haben , mit  welchen  sich  die 
schweizerische  Samen  - Controlstation  fast  gar  nicht  zu  befassen  hat,  und 
dass  endlich  durch  die  in  diesem  Jahre  von  mir  eiugeführten  mechanisch- 
mikroskopischen Untersuchungen  der  Kraftfuttermittel 1),  welche  nicht  nur  für 
die  laudwirthschaftlichen , sondern  auch  für  die  gewerblichen  Kreise  von 
Wichtigkeit  sind,  die  Wirkungssphäre  unserer  Controlstation  bedeutend 
erweitert  worden  ist. 

Bei  dem  Umstande,  dass  die  Wiener  Sameu  - Controlstation  insbesonders 
durch  den  rapiden  Aufschwung  und  erfreulichen  Fortschritt  des  letzten  Jahres 
den  Beweis  von  ihrer  Nützlichkeit  und  Unentbehrlichkeit  für  die  Landwirth- 
schaft,  den  Handel  und  das  Gewerbe  erbracht  zu  haben  glaubt,  kann  sich 
dieselbe  wohl  zuversichtlich  der  angenehmen  Hoffnung  hingeben,  dass  auch 
unsere  hohe  Regierung  das  ihr  vielfach  bewiesene  fördernde  Interesse  bewahren 
und  sie  nach  Möglichkeit  unterstützen  werde,  um  ihrem  Schwester -Institute 
in  der  Schweiz  in  kurzer  Zeit  nackkommen  zu  können. 

*)  Dr.  Th.  v.  W ei n zier  1 , „Die  mechanisch-mikroskopische  Analyse,  eine  neue  Unter* 
suchungs- Methode  der  Maklproducte  etc.“  — Wien,  W.  Fr  ick,  1887. 
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